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Jüdische Flüchtlinge in St.Gallen -
zwei Beispiele

Einleitung

Während meines Studiums an der Universität Basel
besuchte ich Vorlesungen und Seminare bei Professor

Edgar Bonjour, dem Verfasser der «Geschichte
der schweizerischen Neutralität, Vier Jahrhunderte
eidgenössischer Aussenpolitik» (9 Bände, Basel und
Stuttgart 1965-1976). In den Jahren 1962/65 hörte ich
seine Vorlesungen zur Allgemeinen Geschichte und
zur Schweizergeschichte des 20. Jahrhunderts.
Besonders in Erinnerung geblieben sind mir jene über
die Zeit des Zweiten Weltkriegs. 1984 schrieb Edgar
Bonjour in seinen «Erinnerungen»: «Mit Resignation
wird der Historiker feststellen, wie mühselig und
langsam neue Erkenntnisse, gewonnen auf erweiterter

Quellenlage, ins Bewusstsein des Volkes vordringen.

Politiker pflegen sie überhaupt erst anzunehmen,

wenn sie ihre Programme stützen und ihnen
nützen. [...] Jede Generation schafft ihr eigenes
Geschichtsbild. Auf der Suche nach historischem
Selbstverständnis wird man sich noch jahrzehntelang mit
der Haltung der Schweiz im Zweiten Weltkrieg
beschäftigen.»1

Im Zusammenhang mit den folgenden zwei Kapiteln

über Flüchtlinge in St.Gallen und der gegenwärtigen

Diskussion über Politik und Wirtschaft unseres
Landes während und nach dem Zweiten Weltkrieg
bekamen für mich Bonjours Vorlesungen und die
Kapitel über «Flüchtlingspolitik» in seiner «Geschichte

der schweizerischen Neutralität» unerwartete
Aktualität. In den folgenden Abschnitten soll kurz darauf

eingegangen werden.2

Massnahmen
Bonjour stellt fest, die Schweiz habe schon in den

dreissiger Jahren die Flüchtlinge nicht mehr mit
offenen Armen als Gesinnungsgenossen, als Helden
der Überzeugung aufgenommen wie früher, sondern
immer mehr Zurückhaltung geübt. «Furcht vor
Ernährungsschwierigkeiten und vor Überfremdung
waren dabei ausschlaggebend.» Der Bundesrat hatte
am 17. Oktober 193g Änderungen der fremdenpoli-
zeilichen Regelungen beschlossen. Nach Bonjour
tönte aus den bundesrätlichen Worten nur «die kühle
Stimme der staatlichen Vernunft: Die verantwortlichen

Behörden seien gezwungen, im Interesse des
Volkes strenge Politik zu üben und sich gegenüber
den andrängenden Schutzsuchenden nicht weich
zu zeigen. Das Dilemma zwischen Staatsraison und
Menschlichkeit war kaum angedeutet. - Anders lautete

die Sprache des Parlamentes. In bewegten Worten

wurde hier gegen die neuen Bundesralsbe-
schlüsse und die verschärfte Praxis der Fremdenpolizei

protestiert.»
Im Juni 1940 erliess das Eidgenössische Justiz- und

Polizeidepartement die Verfügung, flüchtende
Zivilpersonen seien zurückzuweisen, mit Ausnahme von

Frauen, Kindern bis 16 Jahre, Männern über 60 Jahre
und Invaliden. Nach Bonjour brachte dann das Jahr
1942 «die schlimmste Steigerung in der Härle der
Flüchtlingspolitik». Der Bundesrat entschied «zugunsten

der Staatsraison», und Ende August 1942 sprach
Bundesrat Eduard von Steiger, der Chef des
Eidgenössischen Justiz- und Polizeidepartements, «das

unglückliche, so ganz falsche Vorstellungen über das
Mass des Tragbaren erweckende Wort vom <schon
stark besetzten kleinen Rettungsboob». Der St.Galler
Arzt und Offizier Hans Richard von Fels (1904-1983)
notierte am 24. August 1942 in sein Tagebuch: «An
unserer Westgrenze versuchen Hunderte von Juden in
die Schweiz zu flüchten, da sie von den Deutschen per
Schub nach dem Osten deportiert werden. Unsere
Truppen halten sie aber auf und weisen sie zurück.
Das Landesinteresse geht vor der Humanität. Es spielen

sich traurige Szenen ab scheint es; aber es lässt
sich nicht vermeiden.»3

Im September und Dezember 1942 ergingen
verschärfte Weisungen an die Grenzorgane: «Und
wiederum der harte, heute unverständliche Satz: Flüchtlinge

nur aus Rassegründen seien nach der bisherigen

Praxis nicht politische Flüchtlinge.» Zu Ende des
Jahres 1942 verschärfte die Eidgenössische
Polizeiabteilung ihre Weisungen nochmals. Die neuen
Vorschriften erfolgten, «obgleich die Behörden über die
Massentötungen und Vergasungen von Juden bereits
genaue Kunde besassen und wussten, welches Grauen

der Zurückgewiesenen wartete».
Zu einer Lockerung der strengen fremdenpolizeilichen

Verfügungen kam es erst, nachdem sich «das

Kriegsglück» der Deutschen gewendet hatte, nach
den Niederlagen in Russland und dem Zusammenbruch

Italiens im September 1943. In den neuen
Weisungen der Jahre 1943 und 1944 fehlte dann «die
ehemalige Diskriminierung der <Flüchtlinge nur aus
Rassegründen>».

Bonjour macht darauf aufmerksam, man dürfe
nicht verkennen, «unter welchem unermessJichen
Druck von aussen die für die Existenz des Staates
Verantwortlichen ihre Entscheide trafen. Der Kontinent

war damals ganz vom nationalsozialistischen
Deutschland beherrscht, die Zukunft Europas und
der Schweiz verhängt.» Die Schweiz stand unter dem
aussenpolitischen Druck der Achse und dem
innenpolitischen Druck der Nahrungsknappheit und
Arbeitslosigkeit. In der Schweiz hatte man Angst vor
Deutschland, und die Behörden wollten vermeiden,
«durch unvorsichtige Behandlung der Flüchtlingsfrage

eine deutsche Forderung zu provozieren». Das
schien darum so gefährlich, «weil Deutschland die
Schweiz mit eisernen Armen umschlossen hielt und
ihr mit wirtschaftlicher Erstickung und militärischer
Invasion drohte». Es ist heute unter Umständen nicht
mehr leicht einzusehen, wie sehr damals das Volk
«unter dem lähmenden Druck der Gefahr von aussen

Ernst Ziegler
Stadtarchivar, St.Gallen
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und der Wirtschaftsnot» stand. «Brotneid in allen
Berufen hat mitgeholfen, die Herzen zu verhärten.»

Nebenbei sei noch erwähnt, dass die Behörden als
Grund für ihre Härte immer wieder «die militärische
Landesverteidigung» nannten. «Diese habe nicht
gestört werden dürfen durch Unordnung hinter der
Front, durch Zulassung von fremden Elementen auf
den Arbeitsplatz oder durch den Aufenthalt einer allzu
grossen Zahl von Ausländern.»

Bonjour erwähnt auch jenen latenten Antisemitismus,

der in jedem Bürger stecke und der zusammen
mit Egoismus «die Augen vor der Unmenschlichkeit
gewisser Aspekte der behördlichen Asylpolitik»
verschlossen habe.

Reaktion, Parteien
In der Flüchtlingsdebatte im Parlament im

September 1942 gaben alle grossen bürgerlichen Parteien

Erklärungen ab, «worin sie die Asylpolitik der
Landesregierung billigten»; von siebzehn Rednern
opponierten neun aus kleineren Parteien dem bundesrätlichen

Standpunkt.
Ein grosser Teil der Bevölkerung hingegen verstand

«die behördlichen Rückweisungsbefehle nicht», und
es kam zu Protesten (der Theologe Karl Barth, die
Geschäftsleitung der Schweizerischen Sozialdemokratischen

Partei, der Evangelische Kirchenbund,
Nationalräte, Politiker, Bürger).<1 «Besonderen Anstoss» in
der Öffentlichkeit erregten die am 29. Dezember 1942
abermals verschärften Weisungen der Eidgenössischen

Polizeiabteilung, ganz besonders die Vorschrift,
«dass Flüchtlinge aus Rassegründen nicht als politische

Flüchtlinge zu behandeln und daher ohne die
früher gewährten Ausnahmen immer zurückzuweisen

seien».
Viele Bürger verlangten eine «Humanisierung der

Zulassungspraxis». Man warf den Behörden vor, «dass
sie mit ihrer zurückhaltenden Flüchtlingspolitik
unter der Zwangsvorstellung der Überfremdung zu
früh eingesetzt und später aus Ängstlichkeit ihre
Massnahmen über das menschlich Zulässige ausgedehnt

hätten».

Zahlen
Wenn wir erfahren, dass im September 1939 etwa

7500 Flüchtlinge, darunter gooo Juden, sich in der
Schweiz aufhielten und die Zahlen dann anstiegen auf
rund 98000 Ende 1944 und 1 igooo im Mai 1945 (Ende
194g: etwa 20000), so können wir Bonjours Meinung
zustimmen, die Zahlen bewiesen, «dass das von
landesväterlichem Mund ausgesprochene Wort, das
<kleine Rettungsboot) sei mit 10000 bis 12000 Flüchtlingen

<schon stark besetzt), nicht stimmte».

Hilfe
Obwohl vor allem der Schweizerische Vaterländische

Verband gegen eine weitere Aufnahme von
Flüchtlingen polemisierte und «Selbstsucht,
Herzenshärte und ungläubige Angst» weit verbreitet
waren, wurde vieles für die Flüchtlinge getan. Die
Zentralstelle für Flüchtlingshilfe sammelte «mitten
in schwerer Krisenzeit» über anderthalb Millionen
Franken, und «die Angebote von Freiplätzen für
Flüchtlinge mehrten sich». Besonders in der privaten
Flüchtlingshilfe gab es viele Männer und Frauen, die
Hervorragendes leisteten. «Die Wohltätigkeit der
Privaten war verbreiteter und wirkungsvoller, als be¬

kannt ist.» Nach Bonjour betrugen die Gesamtausgaben
der Schweiz rund 238 Millionen Franken oder

rund gg Franken pro Kopf derWohnbevölkerung. «Für
die Flüchtlingshilfe im Ausland haben Bund und
Private in den Jahren 1940 bis 1930 über 1000 Millionen
Schweizer Franken zur Verfügung gestellt - gleichsam

Abschlagszahlungen an die ungemeine Gunst
des Schicksals, das die Schweiz vom Krieg verschonte,

opferbereite Dankbarkeit dafür, dass sie im
Weltenungewitter überhaupt bestehen blieb.»

Unterbringung
Die Flüchtlinge wurden in Internierungslagern,

Strafanstalten, Arbeitslagern, jüdischen Heimen und
katholischen und protestantischen Instituten (Frauen)

sowie bei Privatleuten (Zwangsaufenthalte)
untergebracht. Sie waren in ihrer Handlungsfreiheit
eingeschränkt; eine Erwerbstätigkeit war ihnen verboten.

Für Bonjour stand fest, «dass bei der Unterbringung

der Gehetzten unentschuldbare Fehler
unterliefen». Hans Richard von Fels notierte am 2. Januar
1944 in sein Tagebuch: Otto Rusconi sei gekommen
und «erzählte vom Dienst, wo er ein Flüchtlingslager
im Hemberg kommandierte. Unter ihm seien die
Flüchtlinge human, unter dem jetzigen Kommandanten

wie Sträflinge behandelt worden.»

Kritik Bonjours
Edgar Bonjour hat schon 1970 über die

Flüchtlingspolitik der Schweiz deutliche Worte geschrieben
und viel früher in seinen Vorlesungen gesagt, es habe
in allen Bevölkerungsschichten viele Schweizer
gegeben, welche die behördliche Staatsräson guthies-
sen. «Ihre Zahl war grösser, als man nachträglich, von
anderen Voraussetzungen aus urteilend, wahrhaben
wollte. Deshalb scheint es allzu billig, wegen der
begangenen offensichtlichen Fehler nach den Behörden
jener Zeit mit Steinen zu werfen. Die ganze damalige

Generation hat versagt und ist mitschuldig. Denn
in einer direkten Demokratie wie der schweizerischen

wäre das Volk, wenn es sich richtig aufgerafft
hätte, durchaus nicht gezwungen gewesen, den ihm
unleidlichen Kurs der Regierung während zehn Jahren

passiv zu ertragen. Die Grundwelle schweizerischer

Empörung, von der man hinterher so viel
sprach, scheint doch offenbar nicht genügend stark
gewesen zu sein, um die behördliche Politik zu
ändern.» Mit Recht stellte Bonjour fest, die Unsumme
von menschlichem Jammer, der sich in der Zeit vom
Winter 1942/43 bis in den Sommer 1943 zusammengedrängt

habe, «belastet noch heute das Gewissen
des ganzen Volkes». Natürlich können «die strengen
Massnahmen der Behörden und der nicht genügend
deutlich zum Ausdruck gekommene Helferwille
privater Kreise» aus der bedrohten aussenpolitischen
Lage und prekären Versorgung des Landes verstanden

werden. «Ob man jedoch die behördliche Politik
der Zurückhaltung gegenüber Asylsuchenden, denen
der sichere Tod auf den Fersen sass, auch noch
billigt, liegt im freien Ermessen des Einzelnen. Dass
mancher Rückschauende seine Zustimmung versagt,
ist sein gutes staatsbürgerliches und menschliches
Recht.» Bonjours Fazit ist nichts beizufügen, wenn er
feststellt: «Dass sich in jenen schweren Kriegsjahren
die Schweiz, die soeben ihre uneingeschränkte
Neutralität zurückerlangt hatte, nicht dazu aufraffen
konnte, aus ihrer uneingeschränkten Neutralität die
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Pflicht zur uneingeschränkten Humanität abzuleiten,
bleibt ein garstiger Flecken auf ihrem Neutralitäts-
schild und beeinträchtigt die Genugtuung über das
tatsächlich Geleistete.»3

Der Direktor des Schweizerischen Bundesarchivs
Christoph Graf sagte 1997 in einem Interview, in der
Schweiz sei vieles verklärt worden, und wir seien
Weltmeister im Weitertragen von Mythen über unsere

Vergangenheit.6 In unserem Zusammenhang und
aus heutiger Sicht soll soviel festgehalten werden: Es

wäre unbedingt nötig gewesen, dass Politiker,
Schulbuchautoren, Lehrer, Instruktoren usw. die «neuen
Erkenntnisse, gewonnen auf erweiterter Quellenlage»,

aufgenommen und weitergegeben hätten.? Wir
hätten viel früher eine entstaubte und möglichst
objektive Darstellung unserer neuesten Geschichte
vorlegen und die begangenen Fehler ehrlich eingestehen

müssen - anstatt einen heute verhängnisvollen
Mythos zu pflegen. Wir wären glaubwürdiger gewesen,

wenn wir unsere damalige Situation dargelegt
und erklärt hätten, «dass wir nicht die Musterknaben
waren, dass wir weder schlechter noch besser waren
als andere».8

Ernst Bergmann:
Ein jüdischer Flüchtling in St.Gallen,
1956-19599

Am 12. Juli 1922 wurde in München Ernst Leopold
Bergmann geboren; seine Eltern waren Willy
Bergmann und Julie Steiner aus Laupheim im Kreis Biberach.

Ernst war der ältere der zwei Bergmannbrüder.

Die Familie lebte bis zum Tod des Vaters 1925111
München. Dann zog sie nach Laupheim, wo Ernst von 1929
bis 1955 die israelitische Volksschule und dann die
Lateinschule besuchte.

1956 kam Ernst zu seinem Onkel Helmut Steiner
in die Schweiz, «due to political situation» wie er
euphemistisch schreibt! In St.Gallen besuchte er im
«Bürgli» die Sekundärschule. Während seines St.Gal¬
ler Aufenthalts wohnte er bei Steiners, die ihn aus
Deutschland herausgebracht hatten.

Der Bruder der Mutter Julie Steiner war der
Hopfenkaufmann Helmut Steiner, der 1927 Edith Lina
Nördlinger geheiratet hatte. Ediths Vater hatte viele
Jahre lang in St.Gallen die Stickereifirma I.D. Einstein
geleitet. Sie war es, «die vor dem Verbleiben im
nationalsozialistischen Deutschland» warnte, und die
Familie zog 1956 mit ihren beiden Kindern Heinrich
und Martha nach St.Gallen.10

Als deutscher Staatsangehöriger jüdischen Glaubens

lebte Ernst Bergmann von 1956 bis 1939 in
St.Gallen. Helmut Steiner war während dieser Zeit
Emsts Vormund. Er verhalf ihm «durch seine
Geschäftsverbindungen in der Hopfenbranche an der
Landwirtschaftlichen Schule Schwand-Münsingen
anzukommen».

So zog Ernst Bergmann 1939 in den Kanton Bern -
von welchem er am 1. September 1939 «den
Ausweisungsbefehl aus der Schweiz» erhielt. Ernst
Bergmann schreibt, es seien die zuständigen Behörden der
Stadt und des Kantons St.Gallen gewesen, die ihn
seinerzeit «als staatenlosen Emigranten» anerkannt
hätten und demzufolge er noch weitere sechs Jahre
im Kanton Bern «arbeiten» konnte. 194,1 erhielt er sein
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Einteilungs-Karte
und

Dienst-Ausweis

Name Bergmann^Ste inar

Vorname Geb.-Jahr...

Beruf H „US frau

Wohnadresse Vartensteinstr. 32

Sie sind auf Grund von Art. 9 des Bundesratsbeschlusses

vom 9. April 1943 über

Fürsorge an der Zivilbevölkerung bei Kriegsschäden

dem Fürsorgedienst der Stadt St. Gallen

Hilfsgruppe.... Gemeinschaftsverpflegung
zugeteilt worden.

St.Gallen, den 18.. Oktober 1943.
Kaufhaus

Für die Gemeindefürsorgestelle,
Der Leiti

Der Inhaber dieser Karte

H.I. B.e^hann Julie

24. 4. 45

hat Zutritt zum K.P., ßürglischulhaus, Turnhalle und

zum Notspital.

Unterschrift des Inhabers

Gz. San.-Posten St.Gaile.n DerjKommandant,;

Funk, Hptrn,

Jeglichem Personal ist streng verboten, Geld,

Wertsachen, Korrespondenzen oder dergleichen

zwischen Flüchtlingen und Militär- oder

Zivilpersonen auszutauschen.

Diplom als Landwirt mit praktischer und theoretischer

Berufsausbildung und arbeitete dann bis 1945
bei Bauern und an der Kantonalen Gartenbauschule
Öschberg-Koppigen im Kanton Bern. Die Eidgenössische

Fremdenpolizei wollte ihn 1944 in ein Arbeitslager

einliefern. Auf Beschwerde seines damaligen
Meisters «wechselte diese Stelle ihre Einstellung»
und stellte fest, «dass Bergmann der Schweiz von
besserem Nutzen ist in der Landwirtschaft als im
Arbeitslager beim Strassenbau».

1946 ging Ernst Bergmann nach Amerika, wo er in
der Landwirtschaft tätig war und, nach Erwerb des
amerikanischen Bürgerrechtes 1952, weitere fünf
Jahre studierte. 1958 wurde er «Assistenz-Professor
für Pflanzenernährung» an der Staatsuniversität von
Pennsylvania und ist nun dort «Professor emeritus»
und im Ruhestand.

Im Jahr 1948 heiratete er Alice Adler aus St.Gallen,
eine Tochter des Kaufmanns Karl Jakob Adler und der
Olga Reichenbach. Bergmann war von 1939 bis 1952
staatenlos; dann wurde er amerikanischer Staatsbürger.

Als er 1948 in Amerika heiratete und seine Frau
«für einen neuen Schweizer Pass auf dem Schweizer
Konsulat in Seattle eingab», wurde ein solcher mit der
Ausrede verweigert, dass ihr Mann «nun sicher wieder

Deutscher Staatsbürger geworden sei und
demzufolge auch sie Deutsche Bürgerin». Das war falsch,
weil Bergmann «die Offerte von Deutsehland, nach
dem Krieg wieder das Bürgerrecht zu erhalten»,
abgesehlagen hatte. Nach etwelchem Hin und Her klagten

der Vater der Frau, Karl Adler, und Onkel Helmut
Steiner sowie zwei andere Paare in gleichen
Umständen, «was dann bis aufs Bundesgericht ging». Das
Bundesgerichtsurteil gab den Schweizer Frauen recht:
wenn eine Schweizerin einen Staatenlosen heiratet,
kann sie das Schweizer Bürgerrecht behalten."

Ende Dezember 1996 schrieb mir Ernst Bergmann
in einem längeren Brief u.a., er erinnere sich an die
Zeit, als seine Grossmutter Melanie Steiner-Herz
(1872-1956) mit ihrer Mutter Lina Herz von Konstanz
nach Sl.Gallen gekommen sei. «Kleine Urgrossmutter
war zu jener Zeit schon in vorgerücktem Alter und
hatte jedesmal eine kindliche Freude, wenn sie hörte,
dass ihre Heimatstadt Ludwigshafen am Rhein von
den Amerikanern bombardiert worden war, denn die
Nazis hatten schon in der Mitte der dreissiger Jahre
bei ihr alles zusammengeschlagen, und ihr Sohn, der
Rechtsanwalt war, kam später nach Gurs, das er mit
manchen Anderen nicht überlebte. Als eine religiöse
Frau, sagte sie immer: <Ja, es gibt doch noch eine
Gerechtigkeit!» Zu jener Zeit wohnten meine Mutter,
Grossmutter, Urgrossmutter und mein Bruder an der
Wartensteinstrasse; ich war damals schon im Kanton
Bern.»

Über seine Mutter Julie Bergmann-Steiner (1896-
1972) schrieb der Sohn: «Als Ausländerin durfte sie zu
jener Zeil ja in der Schweiz nicht arbeiten. Doch als
man für eventuelle Judentransporte nach St.Gallen
Pläne machte, meldete sie sich als freiwillige Helferin,

wurde auch angenommen und zur Hilfe für diese
Transporte aufgeboten. Sie war sehr erschüttert, als
eine der ersten Personen, die sie sah. eine ehemalige
Klassenkameradin, Recha Schmal, von Laupheim
war. Recha war lange Jahre als Krankenschwester in
Theresienstadt gewesen, wo sie. glaube ich. einen
Arm verlor. Sie ging von der Schweiz nach Ithaca NY.
wo sie mit ihrem Bruder lebte. Als mein Bruder spä-
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©emem&C'iâtîegôfutfotgc 01©allen
Geschäftsstelle: Kaufhaus

Telephon 288 70

P. C. Konto IX 659 St. Gallen, 2o. ..Q.khober 1943.

Fürsorge
an der Zivilbevölkerung

bei Kriegstchäden
St. Gallen Eingeschrieben

Frau Bergmann -Steiner
Fräulein

"Wartensteinstr. 33

ST. GALLEN

Gemeinschaftsverpflegung
Sie haben sich seiner Zeit der Fürsorge an der Zivilbevölkerung bei Kriegsschäden
dem Fürsorgedienst der Stadt St. Gallen zur Verfügung gestellt, und sind nun

definitiv zugeteilt. Sie haben sich deshalb im Bedarfsfalle auf persönliches
Aufgebot hin in der Notküche zur Verfügung zu stellen.

Wir verweisen bei dieser Gelegenheit auf die Strafbestimmungen des B.R.B. vom
9. 4.43 über die

Fürsorge an der Zivilbevölkerung bei Kriegsschäden.

Wir hoffen immerhin, daß ein gütiges Geschick uns vor der Ergreifung dieser
Maßnahme bewahre, müssen jedoch für alle Eventualitäten gerüstet sein.

Sie erhalten beiliegend als Ausweis Ihre Einteilungskarte.

Diejenigen, die mit diesem Schreiben einen Anmeldeschein erhalten, wollen
denselben sofort unterzeichnet retour senden.

der Notküche: Schützengarben als ..Helferin

Hochachtend

Fürsorge an der Zivilbevölkerung
bei Kriegsschäden
(FADZ) St. Gallen

Beilage: Elnteilungskarte
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ter an der Cornell Universität in Ithaca studierte, sah
er die Familie Schmal oft.»

Willy, der Bruder von Ernst, war drei Jahre jünger.
Er besuchte die Kantonsschule in St.Gallen. Beide
Brüder waren «begeisterte Pfadfinder in der Pro
Patria». Als der Krieg ausbrach, meldete sich Willy
Bergmann mit den andern Pfadfindern als Meldefahrer
zum Militär. Er wurde im Mai 1940 aufgeboten und
verbrachte ganze vier Tage im Stab des Territorial-
Kommandos 7, wurde dann aber heimgeschickt, weil
er nicht Schweizer Bürger war.

Milltärpostkarfe
Carte postale m ilitaire
Cartolina postale militare

Nur fUr mllltärdlenslllchan Gebrauch
A l'usage exclusif du service militaire
Per uso esclusivo del sorvhlo militare

Name und Einteilung des Absenders
odor Truppenslempel

Nom of Incorporation de l'expéditeur
ou timbre de service

Nome e Incorporazlono del mlttente
o bollo dl servlzio

°Uirr %<L<r.. Mouk..

Vn
yViÀxÀÀ

4«^aA-
C

)/U4

Ernst Bergmann und die Reichsdeutschen
in St.Gallen12
Der Schüler Ernst Bergmann war vierzehn Jahre

alt, als er nach St.Gallen kam. Im Januar 1958, noch
nicht sechzehnjährig, erhielt er Post von Ortsgruppenleiter

Alfred Gast. Das billige blaue Couvert
enthielt für einen Juden drei höchst groteske, ja geradezu

zynische hektographierte Blätter: eine «Einladung»
und zwei «Rundschreiben». Mit ihrer Einladung
erlaubte sich die Ortsgruppe St.Gallen der NSDAP, die
Reichsdeutschen von St.Gallen und Umgebung zur
Feier des «30. Januar 1933 als Tag der Machtergreifung

durch die Nationalsozialistische deutsche
Arbeiterpartei» einzuladen, und zwar auf Samstag, den
29. Januar 1938, abends 8 Uhr, in den Frohsinnsaal
des «Schützengarten». Als Reichsredner sprach der
General-Arbeitsführer Dr. Decker aus Berlin.

Das Rundschreiben befasste sich mit dem
«Reichsschulungsbrief» und orientierte folgendermassen:
«Die Reichsschulungsbriefe sind das einzige amtliche,

weltanschauliche Schulungsorgan der Partei und

der Deutschen Arbeitsfront. Jeder deutsche Volksgenosse,

der Interesse an einer persönlichen Vertiefung
der nationalsozialistischen Weltanschauung hat, sollte

diesen monatlichen Brief beziehen.» Ein Heft
kostete «Rm. -.20»; Bestellungen waren an Adolf R.

Dahms, Deutsches Konsulat, St.Gallen «unter genauer
Angabe der Anschrift zu richten».

Das zweite Rundschreiben enthielt verschiedene
Mitteilungen, die erste über die Deutsche Arbeitsfront,

Ortsgruppe St.Gallen, welche im Deutschen
Heim an der Teufener Strasse 5 regelmässig am
Mittwoch ab 20 Uhr ihren Spiel- und Leseabend abhielt:
«Diese Einrichtung soll vor allen Dingen dazu dienen,
die Kameraden einander persönlich näher zu bringen.

Ob einer gern Skat, Schach, Dame oder was
immer spielt, er soll dort Mitspieler finden.
Zeitschriften und Bücher werden zur allgemeinen
Benutzung ausliegen. Da dieses Beisammensein nicht
mit Kosten verbunden ist, wird es jedem möglich sein,
sich zu beteiligen. Ganz trocken braucht es auch nicht
zu- und herzugehen, denn einige durstige Seelen können

ja immerhin zusammensteuern und einen Kasten
Bier auffahren lassen. Zur Teilnahme an diesen
Heimabenden sind Parteigenossen und Koloniemitglieder

mir ihren Frauen herzlich eingeladen. Helft
Alle mit, diesen Abend zu einer kameradschaftlich-
familiären Einrichtung auszubauen, die eines Tages
keiner mehr missen möchte. Selbstverständlich
stehen die Amtsleiter bei dieser Gelegenheit mit
Auskünften wirtschaftlicher, sozialer und weltanschaulicher

Art stets zur Verfügung.»
Die weiteren Mitteilungen betrafen einen Fami-

iienabend des Deutschen Hilfsvereins in Herisau am
19. Februar 1938 und eine Erinnerungsschrift an die
fünfte Reichstagung der Auslanddeutschen in Stuttgart

im Jahr 1937: «Das Heft, das auch ein grosses
Führerbild enthält, zeigt in rund too z.T. ganz- und
doppelseitigen Bildern den Ablauf dieser bisher
gewaltigsten Kundgebung der Auslandsdeutschen und
bringt den Wortlaut der Reden des Stellvertreters des
Führers, Reichsministers Rudolf Hess, Ministerpräsidenten

Generaloberst Göring, Reichsministers Dr.
Göbbels, Reichsministers Freiherr von Neurath und
des Leiters der Auslands-Organisation der NSDAP,
Gauleiter Bohle.» Sodann wurde für das Deutsche
Nachrichtenblatt geworben, welches «das einzige
Mitteilungsblatt der Deutschen Kolonien in der
Schweiz» war. Neben «lehrreichen Aufsätzen, Erlassen

usw.» enthielt es «alle Voranzeigen über
Veranstaltungen» und unterrichtete über «die Arbeit der
einzelnen Kolonien in der Schweiz. Es sollte von
jedem Deutschen gehalten werden.» Das Blatt
erschien jeweils am 1. und 15. jeden Monats und
kostete halbjährlich 4.23 Franken; bestellt werden
konnte es bei August Tschentscher an der
Lustgartenstrasse 11 in St.Gallen.

Schliesslich wurde noch an eine «Gustloff-Gedenk-
feier» eingeladen, welche am 4. Februar 1938 im
Deutschen Heim stattfand. (Am 23. April 1933 war in
St.Gallen in Anwesenheit von Wilhelm Gustloff der
Grundstein für die späteren nationalsozialistischen
Organisationen gelegt worden. Gustloff war der
Landesleiter der NSDAP in der Schweiz, der hier lebenden

deutschen Nationalsozialisten; er wurde 1936 in
Davos erschossen.)

Anfangs März 1938 beehrte sich der deutsche Konsul,

Herrn Ernst Bergmann ergebenst zum Helden-
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Einladun

Die Ortsgruppe St.Gallen der NSDAP erlaubt sich die

Reichsdeutschen von St.Gallen und Umgebung zur Feier des

3o. Januar 1933, als Tag der Machtergreifung durch

die Nationalsozialistische deutsche Arbeiterpartei

auf Samstag,den 29. Januar 1938, abends 8 Uhr im Schützen-

garten, Frohsinnsaal, einzuladen.

Als Reichsredner spricht Herr Dr. Decker, General-.

Arbeitsführer Berlin

St,Gallen, den 22. Januar 1938.

Eintritt frei tÂ&n
Ortsgruppenleiter

(Emlabung
sum

Junten abmîi
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beginn punkt 8 iUj* abends
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om Samstag, ben 2. Mpril 1938 im großen Saale bes Sdjilgengorten, ein.

Äüitftler bes ßiefigen Stobttßeotcrs roerben mit forttoöfirenben übcrrofdjungeit

bos Programm iit nie bogetoefener Mrt beleben.

5iir 'Mit nnb Suit g rotrb biefer Mbettb froße uttb Stunbett bringen.
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Beteiligung su nnterftiigen, ba ber Bruttoerlös bes Mbenbs ber Meidjs»

bcntfdjettßilfe, jngunjten fjtefigcr notteibenber Bolftsgettolfeti
jur Berfiigung geftcllt roirb.

SDie Öcutfcljc Äolonte g?t. (Ballen

Qec Öocftanö.

Sintrittsborte eittfdjließlid) Steuer £Fr. 1.10

gedenktag «in die Kirche zu St. Mangen» einzuladen.
Für diese Feier war als Redner «der Frontkämpfer
Herr Pfarrer Wagner aus Zürich» gewonnen worden.
Mit «Heil Hitler» wurde «um pünktliches Erscheinen
ersucht».

Gegen Ende März 1938 folgte eine «Einladung zum
Bunten Abend zugunsten der Reichsdeutschenhilfe in
der Schweiz (W.H.W.), am Sonnabend, den 2. April
1938, Beginn punkt 8 Uhr abends». Damals lud die
Deutsche Kolonie in St.Gallen alle Deutschen «zu
einem vergnügten bunten Abend <Fahrt ins Blaue>» in
den grossen Saal des «Schützengarten» ein. In der
Einladung stand: «Künstler des hiesigen Stadttheaters
werden mit fortwährenden Überraschungen das
Programm in nie dagewesener Art beleben. - Für Alt und
Jung wird dieser Abend frohe und heitere Stunden
bringen. Orchester und Tanzkapelle werden die
Anwesenden und Tanzlustigen im Schwung halten. -
Alle deutschen Volksgenossen werden gebeten, die
Veranstaltung durch rege Beteiligung zu unterstützen,

da der Bruttoerlös des Abends der Reichsdeutschenhilfe,

zugunsten hiesiger notleidender Volksgenossen

zur Verfügung gestellt wird.» Eingeladen hatte
der Vorstand der Deutschen Kolonie St.Gallen; eine
Eintrittskarte einschliesslich Steuer kostete 1 Franken

und 10 Rappen.
Auf den 30. April 1938 lud der deutsche Konsul Freiherr

Walther von Falkenhausen «die in seinem Amts¬

bezirk weilenden Reichsdeutschen, auch ehemaligen
Österreicher, samt ihren Familienangehörigen zum
Nationalen Feiertag des Deutschen VoIkes> in den
grossen Schützengartensaal in St.Gallen» ein. Auch
Ernst Bergmann «bei Familie Steiner» gehörte zu den
Geladenen.

Die «Festfolge» verhiess: «Musikstücke, Fahneneinmarsch,

Begrüssung durch Ortsgruppenleiter
Parteigenosse Gast, Festrede: Gauamtsleiter der Auslands-
Organisation Parteigenosse Lehne, Schlusswort des
Reichsvertreters, anschliessend gemeinsamer
Gesang des Deutschland- und Horst-Wessel-Liedes,
Ausmarsch der Fahnen; nach der Pause: Darbietungen

von Partei-Mitgliedern und Tanz in geschlossener
Gesellschaft.»

Auf Sonntag, den 23. Oktober 1938, wurde «Bergmann

Ernst, Schüler», von der Deutschen Kolonie
St.Gallen ins Lichtspielhaus «Cinéma Palace» in
St.Gallen eingeladen. Gezeigt wurden zwei Tonfilme:
«Führertage in Italien» und «Viktor und Viktoria». Der
Ertrag aus den Eintrittspreisen (Balkon 1.10 Fr., alle
übrigen Plätze -.55 Fr.) kam der Reichsdeutschenhilfe

zugute. Zutritt zu dieser Veranstaltung hatten
nur Reichsdeutsche. Anschliessend war «Eintopfessen»

im «Schützengarten».
Ende Oktober 1938 dann fand im Deutschen Heim

an der Teufener Strasse, veranstaltet vom Standort
St.Gallen der Hitlerjugend, ein Elternabend statt. «Die
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Das Deutsche Konsulat St. Gallen
ladet Sie nebst Ihren Familienangehörigen

freundlich ein zur Feier des

„Tages der nationalen Arbeit"

am

Sonntag, den 30. April 1939, abends punkt
8 Uhr im großen Saal des Schützengartens

St. Gallen.

I. Teil: Feierstunde
II. Teil: Frohe Unterhaltung

MUSIK - Unterhaltungseinlagen - TANZ

Unter Mitwirkung verschiedener Künstler vom
Stadttheater.

Verlängerung der Polizeistunde bis 2 Uhr nachts.

Bierausschank. Saalöffnung 7 Uhr. Eintritt Fr. 1.10

Mädels und Jungens werden Ausschnitte aus ihrer
Sommerarbeit zeigen. Alle Eltern, Partei- und
Volksgenossen sind herzlichst eingeladen!» Der Eintrittspreis

betrug 50 Rappen. (Ernst Bergmann wurde
übrigens immer mit «Heil Hitler, Bergmann» auf der
Strasse in St.Gallen gegrüsst, wenn er zufällig der
Hitlerjugend an einer Übung begegnete!)

Im Januar 1939 beehrte sich die «N.S. Gemeinschaft
<Kraft durch Freude>» den Schüler Bergmann «nebst
Familienangehörigen zu einem Bunten Abend» in den
«Schützengarten» einzuladen.

Im März 1939 war es die «Reichsdeutschenhilfe in
der Schweiz, Ortsgruppe St.Gallen», welche ihr Büro
damals an der Katharinengasse 2 hatte, die alle
Reichsdeutschen in St.Gallen und Umgebung auf
Sonntag, den 12. März, ins «Cinéma-Palace» einlud,
um zwei Filme zu zeigen: «Ob Gross, ob Klein...» und
«Petermann ist dagegen». Anschliessend mussten die
Kinobesucher wiederum am gemeinsamen Eintopfessen

im «Schützengarten» teilnehmen.
Kurz darauf folgte die Einladung vom Deutschen

Konsulat zur Feier des «Tages der nationalen Arbeit»
am 30. April 1939 in den «Schützengarten», mit
Feierstunde und froher Unterhaltung: «Musik -
Unterhaltungseinlagen - Tanz, unter Mitwirkung verschiedener

Künstler vom Stadttheater, Verlängerung der
Polizeistunde bis 2 Uhr nachts, Bierausschank.»

Zu dieser Feier wurde Ernst Bergmann auch 1940

noch eingeladen, obwohl er damals schon nicht mehr
in St.Gallen weilte.

Der Jude Ernst Bergmann, der vor den Nazis aus
Deutschland geflohen war, erhielt als «Deutscher
Volksgenosse» nicht nur Einladungen zu den
verschiedenen Veranstaltungen der Deutschen Kolonie,
sondern er wurde auch mit Spendenaufrufen
«beglückt»: Von der «Reichsdeutschenhilfe in der
Schweiz» kam 1938 der «Aufruf für Februar und
März»: «Mitleid hilft nicht..., Opfern ist Pflicht!»
Dieser Aufruf betraf das Winterhilfswerk: «Das WHW
ist die Schmiede zur Volksgemeinschaft.»

Einige Monate später folgte der «Aufruf für
November»: «Keiner darf hungern und frieren! Alle
müssen helfen, die Not des Winters fern zu halten.
Jetzt beginnt die kalte Winterszeit und deshalb
heisst es gerüstet zu sein zum Kampf gegen Hunger
und Kälte! Das Opfer eines Jeden für unser Werk ist
notwendig, denn: Nur der Opfersinn macht das Leben
gross und lebenswert!»

Diesem Aufruf lag folgendes Schreiben bei: «Lieber
Volksgenosse! Der erste Aufruf für das Winterhilfswerk

1938/39 erreicht Dich hiermit. Er bittet den
Arbeiter, den Angestellten, den Beamten, die freien
Berufe usw. für die bedürftigen deutschen Volksgenossen

in der Schweiz - und wie gross ist ihre Zahl - eine
Arbeitsstunde in der Woche, einen Prozentsatz vom
Gehalt und Einkommen zu opfern. - Diesem Aufruf
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werden in den nächsten Tagen die Sammler und
Sammlerinnen für die Pfundspende folgen. Diese
Pfundsammlung gibt Dir, liebe Hausfrau, Gelegenheit,

auch Dich an diesem grossen Werke zu beteiligen.

Jedes Pfund, das Du den Sammlern gibst, lindert
die Not unserer bedürftigen Volksgenossen. Auch
Sachspenden, wie neue und getragene Kleider,
Wäsche usw. werden von den Sammlern mit Dank
entgegengenommen. - Und nun bereite den ehrenamtlich

tätigen Sammlerinnen und Sammlern einen
freundlichen Empfang. Bedenke mit welcher
Selbstlosigkeit sie neben ihrem Beruf mit Bienenfleiss die
Gaben zusammen tragen. Sieh in ihnen nicht nur den
Heischenden, schenk ihnen Dein Vertrauen,
vielleicht könnte dadurch Dir selbst Rat und Hilfe werden.

- Trage mit Stolz die W.H.W. Abzeichen, die
auch hier jeden Monat verkauft werden und beteilige
Dich an den Eintopfessen, deren Termine jeweils an
den Spielabenden Mittwochs im Heim, Teufener
Strasse g, bekanntgegeben werden. - Reichsdeutschenhilfe

in der Schweiz, Ortsgruppe St.Gallen.»
Im Aufruf von 1939 heisst es u.a.: «Da auch die in

der Schweiz ansässigen Volksgenossen aus der
Ostmark Gross-Deutschlands zu unseren Betreuten
zählen, sind unsere Ausgaben dadurch sehr
angewachsen. - Durch unsere Einsatzbereitschaft wollen
wir unseren Brüdern und Schwestern die
Zusammengehörigkeit beweisen.»

Und im sogenannten «Schluss-Aufruf für das
Winterhilfswerk 1938/39» wurden die Deutschen
aufgefordert, an das «Hilfswerk Mutter und Kind» zu
denken: «Noch einmal rufen wir jeden Volksgenossen
in der Schweiz auf, für das WHW zu spenden. Gleichzeitig

gehl die Bitte an alle Landsleute, den dem
Hilfswerk «Mutter und Kind> zugedachten Betrag der
Märzspende beizugeben, da wir keine besondere
Sammlung für diesen Zweck veranstalten. Die
Ferienentsendung der Kinder, die Erholungs- und
Kuraufenthalte der Mütter, sowie die Betreuung von Mutter
und Kind verursachen grosse Ausgaben.»

Im Dezember 1939 erhielten die «reichsdeutschen
Staatsangehörigen» weihnächtliche Post: Der Aufruf
der Reichsdeutschenhilfe stand 1939/40 «unter dem
Protektorat der Deutschen Gesandtschaft in Bern»
und verkündete: «Das ganze Volk erwartet das
Weihnachtsfest, vergesst nicht Eure ärmeren Volksgenossen!

Weihnachten! Das hohe Fest der Liebe soll uns
in diesem Kriegswinter noch fester zusammenfügen,
und ein Jeder wird und muss für den Volksgenossen
in Not einstehen. Um kleine Weihnachtsfreuden und
etwas Liebe in die Familien tragen zu können, ergeht
erneut die dringende Bitte an alle Landsleute hier:
Spendet und opfert, auf dass Ihr selbst frohen Herzens
Weihnachten feiern könnt. Heil Hitler! Reichsdeutschenhilfe

in der Schweiz. - (Nur für Reichsdeutsche
Staatsangehörige!)»
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Einer Einladung vom März 1939 entnehmen wir,
class die Reichsdeutschenhilfe in der Schweiz,
Ortsgruppe St.Gallen, Gutscheine «für Brennmaterial,
Lebensmittel, Kleidung» abgab, jedoch «nur in den
Sprechstunden» an der Katharinengasse. Ausserdem
organisierte sie «Kinder- und Mütter-Ferien».

Diese Einladungen, Programme, Aufrufe und
Rundschreiben belegen, wie aggressiv die deutsche
Propaganda auch in St.Gallen war. Rätselhaft bleibt,
wieso man auf dem deutschen Konsulat nicht zu wissen

schien, class Ernst Bergmann Jude war, wieso
auch ein Jude mit dem ganzen Material bedientwurde.
Für einen Deu tschen war es vermutlich nicht einfach,
diese ganze Indoktrination unbeschadet zu überstehen.

Die hier von Ernst Bergmann gesammelten und
erwähnten Beispiele sind übrigens nur eine Auswahl
aus der rührigen Propagandatätigkeit der NSDAP und
ihrer Unterorganisationen in SL.Gallen.

Ernst Bergmann erhielt von der Deutschen
Gesandtschaft in Bern um 1939/40 den Aufruf, sich «in
die Wehrstammrolle der Deutschen Wehrmacht
einzuschreiben». Er war zu jener Zeit eben im Kanton
Bern, und pflichtgetreu hat er «das Stück Papier mit
grossem Widerwillen mit <Ernst Leopold Bergmann>
unterschrieben und zurückgesandt», da sein «Onkel
Helmut und die Schweizer Behörden sehr auf <Ord-

nung> gesehen haben». Nach kurzer Zeit sandte man
die Papiere zurück und schrieb, dass die korrekte
Unterschrift «Ernst Leopold Israel Bergmann»
anzubringen sei. Dazu Ernst Bergmann wörtlich: «Also
wussten sie, class ich jüdisch war. Nun zum erstenmal
in meinem Leben habe ich genug <Kurasch> gehabt
und schmiss alles in den Papierkorb. Dies war das
Letzte, was ich von dieser Stelle erhielt. Ich verlor
natürlich das deutsche Bürgerrecht gestützt auf das
deutsche Gesetz, class Deutsche, die im Ausland wohnen

und nicht zum Militärdienst zurückkehren,
automatisch ausgebürgert werden. Nun, als Jude hätte
ich es sowieso auch verloren, und heute schreit kein
Hahn danach. Aber wie gesagt, dies waren <schöne
Zeiten>!»

7. Oktober 1933:
Familienabend des Verbandes der deutschen
Vereine in St.Gallen, Schützengarten
Durchführung: Württemberger-Verein
(Die Hakenkreuzfahne musste gehisst werden!)

30. April 1935:
Feier des 1. Mai, Schützengarten
Veranstalter: NSDAP

3. Oktober 1935:
Erntedankfest, Schützengarten
Einladung: Deutscher Konsul
(Zwei Schweizer Wehrmänner in Uniform
nahmen daran teil.)

26. Januar 1936:
Tonfilm-Vorführung: «Triumph des Willens
(Reichsparteitag 1934)», Kino Palace
Veranstalter: Deutsches Winterhilfswerk,
Ortsgruppe St.Gallen

29. Januar 1936:
Feier des Tages der Machtergreifung durch
die NSDAP, Schützengarten
Einladung: Deutscher Konsul

29. Januar 1938:
Tag der Machtergreifung durch
die NSDAP, Schützengarten
Einladung: Ortsgruppenleiter

4. Februar 1938:
Gustloff-Gedenkfeier, Deutsches Heim,
Teufener Strasse 5

13. März 1938:
I-Ieldengedenktag, Kirche St. Mangen
Redner: «Frontkämpfer Plerr Pfarrer Wagner
aus Zürich»
Einladung: Deutscher Konsul

2. April 1938:
Bunter Abend zugunsten der Reichsdeutschenhilfe
in der Schweiz, Schützengarten
Einladung: Deutsche Kolonie St.Gallen

30. April 1938:
Nationaler Feiertag des deutschen Volkes,
Schützengarten
Einladung: Deutscher Konsul
Ging an «die in seinem Amtsbezirk
weilenden Reichsdeutschen (auch ehemaligen
Österreicher) samt ihren Familienangehörigen»

23. Oktober 1938:
Tonfilm-Vorführung: «Führertage in Italien»
und «Viktor und Viktoria», Kino Palace
«Anschliessend ist <Eintopfessen> im Schützengarten.»

«Zutritt zu dieser Veranstaltung haben
nur Reichsdeutsche.»
Einladung: Deutsche Kolonie St.Gallen

29. Oktober 1938:
Elternabend, Deutsches Heim
Veranstalter: Standort St.Gallen der Ilitler-Jugend

15. Januar 1939:
Bunter Abend, Schützengarten
Einladung: NS-Gemeinschaft «Kraft durch Freude»

12. März 1939:
Filme: «Ob Gross, ob Klein...» und «Petermann ist
dagegen», Kino Palace
Anschliessend «gemeinsames Eintopfessen»,
Schützengarten
Einladung: Reichsdeutschenhilfe in der Schweiz,
Ortsgruppe St.Gallen

30. April 1939:
Tag der nationalen Arbeit, Schützengarten
Einladung: Deutsches Konsulat St.Gallen

20. April 1940:
Führers Geburtstag (20. April 1889), Deutsches
Heim

27. April 1940:
Feier des Tages der Nationalen Arbeit,
Schützengarten
Einladung: Deutscher Konsul
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a6. April 1941:
Monatsversammlung NSDAP, DAF und Deutsche
Kolonie, Schützengarten

27. April 1941:
Filmvorführung: «Sieg im Westen», Kino Scala
Einladung: NSDAP, Ortsgruppe St.Gallen;
DAF, Ortsgruppe St.Gallen; Deutsche Kolonie,
Gemeinschaft St.Gallen

3. Mai 1941:
Feier des Tages der Nationalen Arbeit,
Schützengarten

18. August 1941:
Fröhlicher Abend, Schützengarten
Einladung: Deutsche Arbeitsfront und
NS-Gemeinschaft Kraft durch Freude, St.Gallen
«Die Gauwaltung Berlin der Ausland-Organisation
der Deutschen Arbeitsfront hat es ermöglicht, dass
wir erstmals im Rahmen des Volksbildungswerkes
eine Künstlergruppe aus der Heimat bei uns
begrüssen können.»

lo. Januar 1942:
Schmalfilmvorführung: «Arbeitskameraden-Sport-
kameraden», «Deutsche Arbeitsstätten», «Der Weg
zur Leistung», Deutsches Heim
Veranstalter: Die Deutsche Arbeitsfront, Ausland-
Organisation, Ortsgruppenwaltung St.Gallen

(2.) Mai 1942:
Tag zur Feier der Arbeit, Schützengarten

30. Mai 1942:
Bunter Abend mit «Kraft durch Freude»,
Schützengarten
Einladung: N.S.-Gemeinschaft AO «Kraft
durch Freude»

20. April 1943:
Führers Geburtstag, Verpflichtungsfeier der
Hitler-Jugend, Schützengarten

(9.) November 1943:
Gedenktag zum g. November (8.-9. November 1923:
Hitler-Putsch mit Ludendorff in München),
Schützengarten

5. Oktober 1940:
Erntedankfest, «Reichsredner:
S.A. Obergruppenführer Kob», Schützengarten
Einladung: Deutscher Konsul
«Nur Reichsdeutsche haben Zutritt.»

22. Februar 1941:
Buchausstellung, Hotel «Walhalla»
Veranstalter: Deutsche Arbeitsfront in der Schweiz
Einladung: Dr. Walter Weyrauch, Deutscher
Konsul in St.Gallen

19. April 1941:
Geburtstagsfeier des Führers, Schützengarten
Einladung: Die Ortsgruppe St.Gallen der NSDAP

15-/16.November 1941:
Wochenend-Schulung, Gauschulungsleiter
Parteigenosse Alt, Deutsches Heim, Haidenstrasse 1

Veranstalter: NSDAP, Ortsgruppe St.Gallen,
Pawlenka

Ernst Bergmann an der
Zwinglistrasse 11

in St.Gallen, 1938

(20.) April 1944:
Führers Geburtstag, Verpflichtungsfeier der Hitler-
Jugend, Casino, Rorschacher Strasse 50 (heute
Hotel «Ekkehard»)

29. Januar 1945:
Feier der Machtübernahme, Deutsches Heim
Veranstalter: Reichsdeutsche Gemeinschaft
St.Gallen.

Ernst Bergmann
in Laupheim, Juli 1935
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SDHtttoodj, 14. geBtuat 1943 (.©«lier S a g b I a t t

„QKuftergljetto" £I)ereîïenftaï)t
Heber Seben unb Sdjidfat ber Snfaften »on Spere» I Often

Jknftabt »lib uns getrieben:
Bis sunt Serbft 1941 tonnten toit in unferer $eimat

Bleiben. Sa iaudjten plöftlid) ©erüdjte über Dfttrans«
porte auf. SJÏan nannte Orte tnie Siftmannftabt, Sub-

lin, ©point, unb toenn einmal eine 9ïac^rit%t non bort
lam, fo toat es ein §ilfetuf! SBie ein ffiefpenft bropte
es in jebet jiibifdjen gamilie. Äurj nad) ber Beftel»
lung §epbrt(ps sum Keidjsproteltor in Böpmen unb
SBläpren würbe bie Stoljung jur Sat. SDtänner, grauen
unb Äittber oerlteften ibte ïffioljnung unb bas Se|te,
was pe nocp befaften.

SDlitte Kooember 1941 pörte man Spetefienfiabt als
Siel ber Sransporte nennen. ïpereftenpàbt ip ein
Stabilen, 61 Äiiometer nörbtidj non Brag. ©s war
urfptfinglidi als geftung gebaut warben unb ift nocp
beute non boljen gePungsmauetn unb tiefen SBatfgrä»
Pen umfcptoften. Sespalb fdjien es ben juftänbtgen
beutfcpen Stellen als befonbers geeignet, ba pcp bie
aibriegelung: gegen bas tfdjedpfdje jpinterlanb
burb einige SBadjtpoften leibt burdjfüpten lieg. Bor»
erft lamen nur jübifbe Transporte a u s B ö p «

men unb £01 ä p t e it an, bie in ben Safetnen ber
ffiatnifon interniert würben. Später, SDIiite 1942,
würbe bie gefamte tfdjedjifdje Beoölterung bes
Ortes, beiläufig 3000 Seelen, enaluiert. Unb bann
lamen Sblag auf Sblag Sransporte an. Sotbe
aus Böhmen unb filläpren, Heberalterte unb Äriegs»
innalibe non 2tnno 1914 aus Seutfbtanb unb
Defterreib, fowie Staute aus ben Sieben*
bäu[etn, fo baft bte ©inwopnergapt in bem
lleinen Stäbtben auf 65 000 anftieg, wenn aub
Sransport auf Sransport bie 3 Silometer lange ftau»
bige ober lotige Strafte nab ber Sabnpation. Pb
fbleppte, um nab &em Often nerfrabtet ju
werben. SBenn es bei biefer bibien Bepeblung ju lei»
net gröfteren Seubenausbreitung tarn, fo ip es ber in»
tenpnen arbeit ber älerjte unb igten Seifer ju banlen,
bie aufopfernb oft mit ben befbeibenpen Mitteln at»
beiteten. Oas äBafferleitungsneft unb bas SBaperwerf
muftten nab ^en Spionen non Sngenieuten unb arbet»
tem ausgebaut, bie Sßopnpäufer bem gtoften Belag
entfprebenb umgebaut werben, Srantenftuben mürben
eingerichtet unb wir bauten ein leipungsfäbiges
Krematorium mit nier B e r b t e n nun g s »

Öfen. Um bie 3hfupr unb Kbfupr ber Berfonen» unb
Sapentransporte ju erleibtern, würbe ein_H nf b I u ft «

g e I e i f e non 8 Silometer Sänge bis jut gauptftrede
gelegt.

Sab beutfbem Sßlan fottte biefes ©petto als SOlufter»

gljetto offijietl in eine „3iibifcpe Sieblung mit S e I b ft»

nerwaltung" geänbert werben. Sin ber Spifte ftanb
ber 3 u b e n ä 11 e ft e mit bem Steiteftenrat jur Seite,
ber täglib bie Slufttäge in ber SS«Sien[tftelte ent«

gegennabm unb beten Bottjug melbete. Borerft muftte
bie Belegung aufgelodert werben, b. b. es gab Oft»
transporte unb bie ® t n'w op n e r j ap l war
aufSB OOOperabjufeften. ©in eigenes ©petto«
gelb würbe ausgegeben, für bas. man in Bäben ber
Selbftpermaltung Senf, Baprita, Kräutertee, Snob»
laucppuloer ober Sieiber, Gefäjirt 'britter Kategorie
aus bem K a cp I a ft ber Berftorbenen ober
Stbgereiften erpielt, natürlicb auf Bejugsfipetn. Sluf
bem Barabeplaft würbe eine ©rünflädje pergeridjtet mit
einem SJiujilpaoillon, in bem eine eigene Sa»
pelle fonjertierte. ©s gab einen Sinberfpietplaft, unb

gefilmt würbe biefes Barabies als Sotumentarfilm.
Sie Betpflegung würbe im leftten 3apr beftet.

Unfete Ködje tobten in ©rofttüdjen aus ben 3uteilun»
gen, bie bie Selbftuerwaltung »on ber Sienftftetle er»

pielt. Manuell SHrbeitenbe erhielten gröftere Kationen.
Bon Bermanbten unb greunben tonnten B a t e t e nadj
Xperepenftabt gefenbet werben, bas Kote K r e u j unb
anbete auslänbifcpe Drganifationen halfen, ba gab es
bei ben ©mpfängern grofte greube für biefe gilfe.

3m gerbft oorigen 3apres gingen nocp runb 2 0 0 0 0

Männer, grauen unb Sinber aus bem ©runb
ber gefteigerten Sotalifierung bes Stieges jurn 211 »

beitsetnfaft nad) bem Often ab. Sutdj biefe
weitere Stufloderung befferten fiep bann bie SBopnoer»

paltniffe, audi bie ffitnäprung, ba bie für bie 2lbgerei»
ften beftimmten Baletfenbungen ber afigemeinpeit ju»
gute lamen.

Ueber bie ©inbtiide bes Bebens in Spetefienftabt
wäre ju fagen: ällle leben unb ertragen alles in ber

Hoffnung auf bie beffere 3 u t u n f t. Sas
pfilt bie Beute aufregt. Saper btlben alle Kadjridjten
übet bas ffiefdjepen in ber üluftenwelt bas midjtigfte
3nterefte. 3eitüngen finb ftrengftens uerboten, Kabio
gab es natürlich niept. Keuangetommene würben im»
mer nadj Keuigfeiten beftfirmt. Sie Sieblung uerän»
berte oolltommen ipr ©efidjt, bas Beben mürbe auf»
tegenb unb netoenaufpeiifdjenb, wenn
Ofttran5porte abgefertigt mürben. Kaipricpten aus bem

nur böfe ©erûdjte. Sie Dfttrans«
wie ein Samotlesfdjwert

es leine,
porte pingen ftets
übet uns.

als bie Kacpridjt lam, baft biesmal ein SBep»
transport in bie Scpweij gepen feilte, tonnten
wir Pe gar nidjt glauben. Biele wollten fidj gar nidjt
freiwillig melben. Sodj es fepien wapt werben ju mol»
ten, als biesmal Betfonenfdjneüjugmagen bereitftanben.
auf ber gaprt peigerte ftd) bie SBaprfdjeinlidjteit, als
in au gs bur g bet uns begleitenbe SS»Dffijier ben
auftrug gab, ben Subenftern abgunepmen. Sie
gaprt ging weiter, in griebttdjspafen würbe es Katpt
unb es ging näper unb näpet an bie Sdjmeijer ffirenje.

Kacpt um uns, in ber Kiiptung unferes 3iotes ber
gimntel pell, faft ein Sgmbol. Bor bem Bapnpof
Sonftanj pielt ber 3ug bie Kaipt pinburdj. am
SDÎorgen, ben 7. gebruar, überfdltitten wir bie

Spimeijer ©renje. Ser etpe Sipmeijer ffitenj»
folbat löfte greube in uns aus, bie firp jum 3ubel
peigerte, als wir ben Empfang in Äreuglingen
erlebten. Sinber, ffitwadjfene, angepötige alter S^iip»
ten unb Stänbe braditen uns 3isaretten unb Dbft jum
3ug, unb wir fapen nadj 3apren wieber in gute ©e»
filter, unb baju in fotdje »on Sfilenfcpen, bie beutf^
fpradjen. Sie Samen bes §. I., Scouts, Solbaten
bradjten längP »ergeftene ©enüffe, mir glaubten im
Barabies ju fein unb bo^ mar es mapr.

SBir banlen pier nodjmals allen Scproeisern für
bas, was pe für uns tun, für ipte art su panbeln unb

ju geben, bie fo ift, wte es nur eine Kation lann, bie
3aprpunberte felbft frei ift.

Jüdische Flüchtlinge aus Theresienstadt: Eioe alte Frau und ein Knabe, die müde nach ihrer
dreitägigen Reise nach ihrer Ankunft in St. Gallen sofort eingeschlafen sind. (Photopreß)
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Juden aus Theresienstadt in St.Gallen

Einleitung
Nach Edgar Bonjour gehörten zu den Lichtblicken

in der eidgenössischen Flüchtlingspolitik 1944/45 die
Rettung von ungarischen Juden und von Juden aus
dem Konzentrationslager Theresienstadt sowie die
Betreuung ausländischer Kinder.'3 In den Kapiteln
«Flüchtlinge» und «Kriegsgeschädigte Kinder» habe
ich 199g in einer Vorlesung an der Universität St.Gal¬
len darüber gesprochen; 1996 wurde diese Vorlesung
mit zahlreichen Abbildungen veröffentlicht: Als der
Krieg zu Ende war Zur Geschichte der Stadt
St.Gallen von 1955 bis 1945.14

Zufälligerweise erhielt das Stadtarchiv anfangs
1997 von Walter Scheiwiller in Zollikon eine Anzahl
Photographien von Flüchtlingen aus Theresienstadt.
Walter Scheiwiller hatte von 1959 bis 1942 im
«Photohaus Zumbühl» an der Rorschacher Strasse 7 in
St.Gallen eine Photographenlehre absolviert und war
dann Photoreporter geworden. Von 1942 bis 1945
arbeitete er bei der Fotopress in Zürich und von 1946
bis 1988 als selbständiger Photograph und Inhaber
eines Photogeschäfts in Zürich; er spezialisierte sich
später als Sportphotograph.

Am 11. Februar 1945 erhielt Walter Scheiwiller
folgende schriftliche Meldung als Grund Orientierung
für eine Photoreportage: «Nach einer dreitägigen,
schweren Reise erreichten 1200 jüdische Zivilpersonen,

die durch die Vermittlung von alt Bundesrat Musy
aus dem deutschen Lager <Theresienstadt>
freigekommen waren, die Schweiz. Die Flüchtlinge wurden
vorderhand in St.Gallen untergebracht.»

Für den jungen Pressephotographen war es ein
heikler Auftrag, den traurigen Flüchtlingsstrom
photographisch zu dokumentieren. Er schrieb im
Dezember 1996: «Hunderte von ausgemergelten und
verstörten Menschen in dem riesengrossen Elend
für die Presse aufzunehmen, war eine delikate, ja
fast eine unmenschliche, persönlichkeitsverachten-
de Aufgabe. [...] Heute, nach über fünfzig Jahren, holt
uns die Geschichte wieder einmal ein. Viele der heute
auftauchenden Halbwahrheiten und Gerüchte einer
Bereicherung an umgebrachten oder verfolgten
Juden mögen stimmen; aber man sollte die grosse und
spon tane Hilfsbereitschaft der Bevölkerung nicht
vergessen.»

Die hier publizierten Abbildungen von Walter
Scheiwiller wurden am 14. Februar 1945 im Hadwig-
schulhaus in St.Gallen aufgenommen. Wir sind Walter

Scheiwiller für diese eindrückliche Dokumentation

zu grossem Dank verpflichtet.

Die Aktion Musys
Auf Vermittlung von alt Bundesrat Jean-Marie

Musy (1876-1952) gelangten im Februar 1945 1200
deutsche, österreichische und tschechoslowakische
Juden aus dem Konzentrationslager Theresienstadt
in die Schweiz und wurden hier hospitalisiert.1»

Musy war von 1919 bis 1954 Bundesrat. Als
«kombattanter Antibolschewist» galt er als «ein ergebener
Freund des Dritten Reiches». In ihm vermutete der
deutsche Gesandte in Bern «einen der kommenden
Führer der schweizerischen Frontenbewegung».16
Musy rapportierte beispielsweise 194g Bundesrat
Marcel Pilet-Golaz, «niemand in der Schweiz kenne
zum Beispiel Himmler besser als er».1? Es verwundert

nicht, dass dieser alt Bundesrat 1945 als «ein
bekannter Freund des Faschismus und Nationalsozialismus»

tituliert wurde.'8
Unter den Personen aus Theresienstadt waren

auch etwa goo bis 600 Holländer, einige wenige «in
Deutschland gefangen gehaltene schweizerische
Staatsangehörige» und 58 Kinder unter zwölf
Jahren.19 Ein weiterer Transport aus Deutschland, «der
etwa 540 freigelassene Franzosen umfassen soll»,
wurde noch im Februar erwartet.2"

Pressekonferenz in Bern
«Die Ostschweiz» meldete am 8. Februar 1945, der

Chef des eidgenössischen Justiz- und Polizeidepartements,

Bundespräsident Eduard von Steiger, habe an
einer Presseorientierung mitgeteilt, der Bundesrat sei
erst am Vortage durch alt Bundesrat Musy informiert
worden, «dass ein Transport von 1210 Personen aus
deutschen Konzentrationslagern über Konstanz in
der Schweiz eintreffen werde».21 An dieser
Pressekonferenz beteuerte von Steiger nach einer Meldung
im «St.Galler Tagblatt», Musy habe «in keiner Weise
als Beauftragter des Bundesrates oder der Verwaltung
seine Schritte unternommen».22

Musy war es durch persönliche Vorstellungen
gelungen, «bei Himmler die Freigabe dieser Gefangenen

zu erwirken». Die Intervention des alt Bundesrats
erfolgte also ohne Wissen schweizerischer Amtsstellen.

Hingegen handelte er auf Wunsch des Europäischen

Exekutivrates der Union der orthodoxen
Rabbiner der Vereinigten Staaten und Kanadas (mit Sitz
in Montreux) sowie der Agudath Israel World
Organization (religiös-politische Vereinigung frommer
Juden strenger Observanz).2»

Die Vorbereitungen für die Aufnahme mussten
offensichtlich «binnen weniger Stunden getroffen
werden».24 Im Tagblatt-Bericht aus Bern über die
bundesrätliche Pressekonferenz heisst es, als die Ankunft
der Flüchtlinge Gewissheit war, hätten «die polizeilichen

Behörden des Bundes, jene des Territorialdienstes
und des Grenzwachtdienstes das Nötige vorgekehrt,

was angesichts der grossen Zahl der Ankömmlinge

nicht leicht» gewesen sei. Selbstzufrieden wurde
dann vermerkt, unser Land müsse «sich rasch auf
seine Mission immer wieder einstellen». Der Bericht
schliesst mit der larmoyanten Feststellung, es sei
nicht leicht, immer mehr Unglückliche aufzunehmen.

Denn man wisse nich t, «wann die Opfer des Krieges

Weiterreisen können, sei es in die alte Fleimat, sei
es in ein neues Asyl-Land».2»

Beim Lesen dieses Berichts erinnerte ich mich an
einen Satz, den Edgar Bonjour im sechsten Band seiner

«Geschichte der schweizerischen Neutralität» im
Abschnitt «Flüchtlingspolitik» geschrieben hat: «Die
mancherorts angenommene Rührpose des Schweizers

als des barmherzigen Samariters» sei ins Wanken

geraten und «realistischen Vorstellungen»
gewichen.26 (Wie aktuell dieser Satz heute ist, ahnte Bonjour

wohl kaum, als er 1970 seinen Band veröffentlichte!)

Theresienstadt
Über das Konzentrationslager Theresienstadt

erschien im «St.Galler Tagblatt» und in der «Volksstimme»

am 14. Februar 1945 ein längerer Bericht. In der
«Volksstimme» steht folgender Hinweis betreffend
Verfasser: «Der nachfolgende Bericht stammt aus
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Kreisen der vor einigen Tagen in St.Gallen zu einem
Quarantäneaufenthalt untergebrachten Juden aus
dem Konzentrationslager Theresienstadt; er wurde
uns von Seite militärischer Instanzen, welche das

Lager in St.Gallen betreuten, zugestellt.»2?
Diesen Bericht eines Flüchtlings, den die

«Volksstimme» publizierte, bezeichnete ebendiese Zeitung
zwei Tage später als eine «Irreführung der
Öffentlichkeit» - bis zu einem gewissen Grad: «Man hatte
den Eindruck, es habe dem Schreiber ein Major über
die Schulter gesehen und ihm erklärt: Unsere
Zeitungen dürfen natürlich keine Angriffe auf Deutschland

bringen und daher sei so und so zu schreiben...
Zwischen den Zeilen allerdings erfuhr man doch die
Not, in der sich die Leute dort aufhalten mussten, und
die Angst, unter der sie andauernd standen, deportiert

zu werden. Und viele von ihnen wurden deportiert

und sind zugrundegegangen.»28

Ankunft der Flüchtlinge
Am Mittwochnachmittag, dem 7. Februar 1945, trafen

die 1200 Flüchtlinge in zwei Sonderzügen, von
Konstanz kommend, in St. Fiden ein.2s> Die Züge wurden

«auf die Geleise beim Schlachthof» (heute OLMA-
Areal) geführt, «so dass die Leute nur noch einen
kurzen Weg bis zur Stätte ihrer Unterkunft, dem Flad-
wigschulhaus, zurückzulegen hatten». Zweihundert
Flüchtlinge wurden übrigens vorerst nach Bühler
gebracht; später sollten sie dann auch ins
Hadwigschulhaus überführt werden. St.Gallen war für die
Flüchtlinge nur Durchgangsstation; sie konnten fünf
bis sechs Tage hier weilen und sollten nachher «in
Lagern in andern Landesteilen Unterschlupf finden».?0

Nur wenige konnten die Eisenbahnwagen ohne
fremde Hilfe verlassen. Fast alle aber waren imstande,

den kurzen Weg von den Zügen zum
Hadwigschulhaus zu Fuss zurückzulegen, «auch wenn sie
einen sehr ermüdeten Eindruck machten und sich
vielfach mühsam davon schleppten». Begreiflich,
wenn man bedenkt, dass die vorwiegend älteren
Menschen und die paar Kinder zum Teil seit mehreren
Jahren im Konzentrationslager gewesen waren und
jetzt eine dreitägige Bahnfahrt hinter sich hatten!3'

Die Flüchtlinge in St.Gallen
Es war ein trauriger langer Zug armer Verstosse-

ner, der sich an diesem Mittwochnachmittag gegen
das Hadwigschulhaus bewegte: «Von Flaus und Habe
vertriebene Leute, zum Teil unterernährt, apathisch
dreinblickende Menschen, viele innerlich gebrochen.
Aber auch andere liessen sich finden, vor allem Männer,

die wissen, dass nun für sie die schlimmste Zeit
vorbei ist. Mit einem dankbaren Lächeln auf den Lippen

nickten sie den Umstehenden zu, als ob es alte,
liebe Bekannte wären. Wir sahen vertriebene Flüchtlinge

im wahrsten Sinne des Wortes. Die einen trugen

einen Koffer, andere mussten sich mit notdürftigen
Bündeln begnügen, viele nannten aber nur noch

eine Markttasche ihr eigen. Daraus guckten allerlei
hausrätliche Kostbarkeiten hervor, welche für sie
noch den einzigen Komfort bedeuteten, die wir
Schweizer aber schon längst der Abfallverwertung
übergeben hätten.»32

Im Hadwigschulhaus hatte das Rote Kreuz ein Lager
eingerichtet; Verpflegung erhielten die Flüchtlinge
«aus der Küche der Tonhalle». Einige Kranke mussten
sofort ärztlich behandelt werden; die allgemeine Un¬

tersuchung durch den Sanitätsdienst des Territorial-
Kommandos begann am Donnerstag (8. Februar). Die
Menschen, die «aus für uns unvorstellbaren
hygienischen Verhältnissen» kamen, mussten desinfiziert,
entlaust und gewaschen werden. Die Desinfektion
erfolgte in den Kellerräumlichkeiten des Schulhauses,
die Kleiderreinigung in der für diesen Zweck errichteten

Hütte vor dem Schulgebäude.33 Die Betreuung
der Flüchtlinge besorgten in St.Gallen «die unermüdlichen

Kräfte des Hilfstrupps». Die Desinfektion
wurde von Sanitätsmannschaften ausgeführt und der
Wachdienst von der Ortswehr übernommen.34

Am 10. Februar sah sich der zuständige Territorial-
Kommandant gezwungen, folgende Mitteilung in der
Presse zu veröffentlichen: «Bei der Ankunft der letzten

Flüchtlingszüge in St.Gallen hat sich die
Zivilbevölkerung teils aus Neugierde, teils in der an sich
löblichen Absicht, den Flüchtlingen behilflich zu sein, auf
die Bahnsteige und zu den Zügen hinzugedrängt. Aus
sanitätspolizeilichen Gründen muss jedoch der Kontakt

der einheimischen Bevölkerung mit den Flüchtlingen

unterbleiben. Die Bevölkerung wird deshalb
aufgefordert, inskünftig in ihrem eigenen Interesse
jeden Umgang mit den ankommenden Flüchtlingen
zu vermeiden.»33

Der bereits zitierte Hans Richard von Fels notierte
am 10. Februar 194g in sein Tagebuch: «Morgens
zwei Visiten, dann von 8.go bis 12.4g Uhr im Fladwig-
schulhaus 100 deutsche und holländische Jüdinnen
untersucht, die desinfiziert worden waren. Mit
Ausnahme von zweien und einem Waisenkind waren alle
zwischen 60 und 80 Jahr alt, traurige, humpelnde und
ausgemergelte alte Frauen, die da mit einer
Wolldecke über den Schultern nackt vor mir patroullierten.

Sie waren ein bis drei Jahre im Konzentrationslager

Theresienstadt gewesen, wo die hygienischen
Verhältnisse zu Beginn schrecklich gewesen seien;
täglich seien Dutzende gestorben; nachher sei es
besser geworden. Die Ärzte seien recht gewesen,
Verpflegung ordentlich, Behandlung korrekt, aber hart
und Arbeitszeit 14 Stunden pro Tag. Jetzt konnten sie
für 1000 Dollar pro Stück gekauft werden und sollen
nach Adliswil, dann nach Amerika kommen. Wie die
Holländerinnen hörten, dass ich sie holländisch
ansprach, ging es wie ein Wind durch alle Säle: <God,
god, een hollandsche dokterb Und alle begannen zu
plaudern und zu erzählen von ihren Nöten. Und
obwohl sie, hier seit den zwei Tagen auf Stroh schlafen
müssen und Mannschaftskost bekommen (wir haben
es ja nicht besser!), glauben sie, im Paradies zu sein,
bloss weil man menschlich und teilnehmend und
anständig mit ihnen spricht. Das Elend muss riesengross
gewesen sein. Sie beginnen zu flennen, wenn man
nett zu ihnen spricht und wünschen einem als Dank
für unsere Selbstverständlichkeiten Gottes Segen.

Ich bin recht deprimiert heimgekommen; soviel
Elend in diesem Jammertal Europa, und daneben die
amerikanische Delegation in Kreuzlingen, die sich
mit Weibern in Cocktailparties besäuft und dazwischen

die Verwundetenzüge inspiziert, wo
schwerverletzte Deutsche in die Heimat rollen, um dort zu
hungern, während unterwegs die hungernden
Franzosen ihnen vom Proviantüberfluss den Rest abkaufen

und die Negerbedienungsmannschaft der Züge
unter Jazzmusik die Bahnhofperons reinigt. Eine
ganz verrückte Welt, die echte Untergangsstimmung.»
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Für die Unterbringung von Flüchtlingen wurde vom
Februar bis Mai 1945 zeitweise das Hadwig-Schul-
haus requiriert.'6

Kritik
In der Presse erschien Mitte Februar 1945 eine Kritik,

weil Theresienstadt als «eine Art Vorzugslager für
jüdische Personen» bezeichnet worden war. Dazu
konnte man in der «Volksstimme» lesen: «Diese
Bezeichnung gehört nicht in die Schweiz! Vielleicht kann
man sagen, dass in Theresienstadt nicht alle barbarischen

Grausamkeiten verübt wurden, die in anderen
Konzentrationslagern üblich waren, und vielleicht
(wir wagen sogar, selbst daran zu zweifeln) war die
Behandlung und Verpflegung nicht ganz so unerträglich

wie in anderen Lagern. Das berechtigt aber noch
lange nicht, von einem <Vorzugslager> zu reden; unter
dieser Bezeichnung verstehen wir höchstens die
<Lager>, in denen Frau Ciano oder Graf Volpi
untergebracht sind! Aber für den <Vorzug>, in Theresienstadt

leben zu dürfen, würden sich die Verfasser
solcher Formulierungen herzlich bedanken!»"

In den Zeitungen stand damals, der Gesundheitszustand

der Flüchtlinge sei «im allgemeinen
befriedigend» und der Zustand der Kleider glücklicherweise

nicht allzu schlecht gewesen. «Nach ihren
Aussagen sei die Behandlung in Theresienstadt erträglich

gewesen, vor allem in der letzten Zeit. Für die
Reise nach der Schweiz seien sie reichlich mit
Lebensmitteln versehen gewesen. Allgemein aber
gaben sie der grossen Freude darüber Ausdruck, dem
Konzentrationslager entronnen zu sein. Zum Teil
schleppten sie eine auffallend grosse Menge Gepäck
mit sich.»3®

Die «Volksstimme» schrieb dazu, das alles passe zur
Publizität, welche man der Aktion von alt Bundesrat
Musy gegeben habe. Berichte in dieser Tonart hätten
offensichtlich den Zweck, bei der gedächtnisschwachen

Leserschaft den Eindruck zu erwecken, «so
schlimm werden die Leute im Dritten Reich offenbar
doch nicht behandelt...»

«Demgegenüber darf und muss man darauf
hinweisen: Was sind 1200 Gerettete neben den Zehntausenden

und Hunderttausenden, die in der Deportation

vergast oder in Deutschland selbst zu Tode
gequält worden sind?»«1

Die «Arbeiter-Zeitung» Schaffhausen wurde noch
deutlicher; unter der Überschrift «Die Juden aus
Theresienstadt» schrieb sie: «Im Auslande will man den
Eindruck erwecken, als ob die begangenen Schandtaten

an Millionen Juden, an allen von der deutschen
Okkupation heimgesuchten Völkern übertrieben
seien. Das gute deutsche Herz gibt ja sogar die Juden,
wenn Herr Musy bei Flimmler interveniert, frei, und
lässt sie überdies noch mit Nahrungsmitteln und
Gepäck reisen. Man verschweigt aber der Welt, dass
dafür bisher 20 Millionen Schweizerfranken bezahlt
wurden. Allerdings hat nicht die Schweiz diese
Leistung übernommen, sondern massgebende jüdische
Kreise in den Vereinigten Staaten von Nordamerika.
Himmler lässt sich jeden Juden, den er freigibt,
bezahlen. »4°

In seinem Bericht «Schweiz im Krieg» schrieb Werner

Rings über Musys Rettungsaktion im Abschnitt
«Eine falsche Rechnung»: «Musy bewirkte, dass der
Reichsführer Himmler, dem die Vernichtungslager
unterstanden, in letzter Stunde 1200 Juden freigab. -

Nach den Memoiren des deutschen Geheimdienstchefs

Walter Schellenberg, der den Verhandlungen
beiwohnte, erwartete Himmler dafür g Millionen
Schweizerfranken, die alt Bundesrat Musy von
jüdischer Seite zu getreuen Händen in Empfang nehmen
sollte. - Des weiteren <erklärte sich Dr. Musy bereit,
in der Welt auf den damit angebahnten politischen
Wandel Deutschlands hinzuweisen», wie Schellenberg

festhielt. Musy selbst teilte dem Reichsführer am
18. November 1944 brieflich mit, dass ihm bis zu 20
Millionen Schweizerfranken aus Amerika für
Warenlieferungen an Deutschland zur Verfügung stünden,
die als Kompensation für die Freilassung weiterer
jüdischer Häftlinge gedacht waren. Dazu kam es
nicht. - Nach einer vom deutschen Oberkommando
der Wehrmacht abgefangenen und dechiffrierten
Funkmeldung soll es sich darum gehandelt haben,
das schweizerische Asylrecht für etwa 250
nationalsozialistische Führer zu erkaufen. Auch dazu kam es
nicht. - Aber die 1200 jüdischen Häftlinge sind gerettet

worden, weil es Jean-Marie Musy, wie Flimmler
am 18. Januar 194g notierte und Schellenberg später
bestätigte, nicht um das Schicksal dieser Menschen
ging, sondern um das seiner antibolschewistischen
Freunde im Dritten Reich.»4'

Francis Python fragte 1991 in seiner biographischen
Skizze über Musy in «Die Schweizer Bundesräte»:
«Bis heute bleibt unklar, aus welchen Beweggründen
Musy vom Herbst 1944 an bei den Nazi-Würdenträgern

Schellenberg und Himmler vorsprach, um über
die Freilassung von Juden zu verhandeln; nach
mehreren gefährlichen Aufenthalten im Deutschen Reich
gelang es ihm, 1200 Juden aus dem Lagerghetto von
Theresienstadt die Ausreise in die Schweiz zu
ermöglichen. War es ein humanitäres Bestreben, das
Bedürfnis, sich zu rehabilitieren, oder ein letzter
Versuch, zu einer Strategie des separaten Friedens
zwischen Deutschland und den westlichen Verbündeten
beizutragen?»"

Würdigung und Dank
Aus dem Tagebuch Hans Richard von Fels' sowie

aus vielen zeitgenössischen Quellen und Erzählungen

wissen wir, welch grossen Einsatz viele Männer
und Frauen während und nach dem Krieg für die
Flüchtlinge geleistet haben. Nach Edgar Bonjour war
die Wohltätigkeit der Privaten verbreiteter und
wirkungsvoller, als bekannt ist, «weil sie aus Taktgründen

ihre Leistung nicht an die grosse Glocke hängten,

während das Schuldkonto der Behörden genau
errechnet und veröffentlicht worden ist. Es gab viele
Männer und Frauen, die in der privaten Flüchtlingshilfe

Hervorragendes leisteten.»«
Auch in der Stadt St.Gallen wurde für die Emigranten

und Flüchtlinge einiges getan: Musikanlässe sollten

einerseits Geld einbringen und anderseits die
Flüchtlinge aufmuntern; Kleider- und Wäschesammlungen

brachten das Nötigste zusammen, um sie fürs
erste ausstaffieren zu können, und der «Tag des

Flüchtlings» war mit einem Abzeichenverkauf
verbunden, dessen Reinertrag den Flüchtlingen die
Weiterreise ermöglichen sollte.44

Es wäre ungerecht, wenn die aufopfernde Tätigkeit
der vielen freiwilligen und militärischen Flelfer und
flelferinnen von damals angesichts der zurzeit
vorherrschenden Kritik an unserer Flüchtlingspolitik so

ganz verschwiegen und vergessen würde. Jene, die
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uneigennützig ihre Pflicht taten, werden heute gerne
vergessen, weil ihre Arbeit für unsere Zeitgenossen
zu wenig spektakulär ist. Gerade diesen Männern und
Frauen aber gilt unser Dank noch heute!4' In diesen
Dank eingeschlossen werden sollen jene Schweizer
Juden, welche die Hauptlast, besonders auch eine
grosse finanzielle Last, zu tragen hatten.

Die Flüchtlinge aus Theresienstadt schrieben im
Hadwigschulhaus zum Dank für die in St.Gallen
genossene Gastfreundschaft Verse auf die Wandtafeln;

sie wurden später im «St.Galler Tagblatt»
abgedruckt.46

Wir müssen hier aus Platzgründen abbrechen,
obwohl auch nach den Juden aus Theresienstadt Flüchtlinge

in St.Gallen weilten: Von ungarischen Flüchtlingen

und Menschen aus einem «Elendslager in
Südfrankreich» ist die Rede, von etwa 1000 Flüchtlingen

aus dem Konzentrationslager Mauthausen bei
Linz, Frauen und Mädchen aller Altersstufen, die
ursprünglich aus Frankreich, Belgien und Holland
stammten usw.4'

Im Mai 1945 waren im Hadwig- und Bürglischul-
haus sowie im Notspital des Waisenhauses auf dem
Rosenberg Flüchtlinge aus sieben Nationen untergebracht.48

St.Galler Tagblatt,
22. Februar 1945, Nr. 9

!£<nt! eines FludjtlimgS!
täglich lefe tdj bie 3rag'cSpreffe unb pre id) Bie

Uebertragungen aus Bern SRabio «eromünfter. 3cfj lieg«
als FlüchtUngS*«atientin im ü'antortSfpitaB St. ©allen
unb Bin fo über BaS gtojje SSeltgefcppn uniB alte Bor«
fommitiffe, bie Bie ©rBe erbeben laffeit, auf Bern laufen«
Ben. ©raubtofes, ©rops gep Bor, für uns Flüchtlinge,
jQeimatlofc, hängt „Sein ober «ichtfein" Batoon aB.
3Bir fiebern jebeni neuen Sage, Ben uns ©ott gibt, enL
gegen unb prtf>en auf Ben «ulSfchlng BeS EommeriBen
FrieBenS, tocnn ©ott es to-tll! Mitten aus Bern Metten«
BranB erp'Bt fic^ als ©itauB für Bie ^itfefucfjenBett,
als fflettung, bie Sdjtoeij. BermitteluB unb ptfefpn«
Benb ift fie überall, too man fie ruft, fie am bringend
ften Benötigt. 3Sie aus einem unerftftöbflirfjtett Füllp
firent fie CieB>e, ©übe, DbBach uttb «rot ü&er Bie Stooft«
lofigfeit Bieler UnglütKidjen, Slu&geftojjenen, Bie pimat«
loS in Ber Mett prumirren!

2&opr nimmft bu Heine Säjtoeij bie Gräfte p
folchem Sun? Micbiel «ot unb ©Benb pft Bu, lie&eS
Öattb unb «off, mit Beiner fteten DpferfreuBigfeit fdjon
getinbert! 3« Biefer Sdjtoeijer ©tbe fonnte unb mujjte
BaS fftote ßwuj tiefe Murjettt fdjlagen.

Seh pBe mit meinem Manne unb unferent SiuBe
atoei 3ope ©tenbëlagex in Süb'framfreidj hinter mir.
'Mein Manu ftarB Bort an fjuoger unb «erjtoeiflung.
Mein ßinb unb itf) finb, tote Burdjc ein Munter gerettet,
in Bex Sdjtoeij. ÜBeldj ein SeiBeuStoeg liegt hinter unS!
-las ©rlebte unb ©rlittene pt mir feine unauslöfcp
lichen SBuren aufgebrüeft. ©etoifj, id) Barf Bie 28of|L
taten BeS SchtoeijerBolfeS an mir unb meinem ËinBe
erfahren, aBer Baftin finb ©efunbheit, Fr®hmatur unb
Seelenfrieben! 3ln ßörper un'b Seele franf unb pr«
mürbt, liege ich An SBital. Slerjte unb ©tfjitoejfcrn
bringen mir unb allen franfen Flüchtlingen §itfe unb
«erftänbniS entgegen. Man ift toie'Ber Menfch unter
Menfdjen, umgeben toon «äthftenliebe, geachtet unb ge«
ehrt, toie einft.

Mißtrauen, BaS uns, toie ein IrahtBerljau, uufichtbar
Born «ebenmenfdpn trennt, brodelt langfam Bion uns
ab, MinbertoertigfeitSgefühle, jahrelang in uns groß
gezüchtet, toerbeu Heiner unb verrinnen. Man lernt
BaS fieben toieber lieben, fdjaut ihm toeniger bang
entgegen, unb bit Hoffnung, „Bag Jidj Bet Menfch pm
Menfdjen finbet" ertoaebt im Besagten §erjen. Sterjte
unb Schtoeftern helfen uns Babei. 3$ toil! pute für
mich unb bie anberen franfen Flüchtlinge, We btefen
Segen an fidh erfahren bürfen, Bon ^verjen Banfen!
So Biel ebles ^Birten ift eine göttliche Slufgabe, eine
Miffton, ift Selbfttofigfeit unb Mürbe. B. F.

ÎTus bem Flü'htlings»JTot|pital
©eftern nachmittag mürbe ben Iranien Flüchtlingen

im Siotfpüa! burch eine ©ruppe Sanbljarmonifajptelcr
mit Mufifoorträgcn grofce Freubc bereitet. Slls bie
erften Älänge in bie Stille ber Sale brangen, maren
bie Uranien tief beroegt, fchten es ihnen bod) unfaßbar,
bah ihnen, benen jahrelang nur Beracfjtung-unb ßeiben
oon ben Mitmenfd)en Bereitet toorben-maren, in einem
fremben ßanbe [oldje Slufmerlfamleiten ermiefen rour«
ben. Mit fchmachen Stimmen fangen, fie bie Marfeil«
laifc mit unb brachen am Schluß in ben fpontanen
«uf aus „Vive la France, vive la Suisse". Sim gtet«
chcn Slachmltiag ftattete ein Mitglieb bcr franpfifchen
©efanbtfehaft ben Ärantcn einen SBcfucf) ab.

©ine 67jährige Belgierin, bie roShrcnb nier Fahren
bie Schreiten bei Äonjentrattonslager «aocnsbrücf unb
Mauthaufen burdjgemacht hat unb bie bei ihrer ©in«
liefetung in ben «otfpital oötlig erfdjöpft mar unb
babet ftefs bie einen SBorte murmelte „Je veux mou«
rlr 3roei ïagen ©rhotung bem «flegeperfonal
ein Snefchcn folgenben Fnfjalts übergeben: Bei mei«
nem ©rroarfjen fragte ich mich, ob ich toirllich mach fei.

'^'en Jhtr' l'Ü frl *m «arables, umgeben oon ©n«
gcln ben 2tetäfen unb Schtoeftern. 3m «amen meines
ZI, uî D°" mir fctbf( laufenbfachen ©anf an bie
unoctgefîltche Schroeij!

Rechts: St.Galler Tagblatt,
30. April 1945, Nr. 200
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«Hunderte von ausgemergelten
und verstörten Menschen

in dem riesengrossen Elend
für die Presse aufzunehmen,
war eine delikate, ja fast eine
unmenschliche, persönlich-
keitsverachtende Aufgabe.»
Walter Scheiwiller
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«Von Haus und Habe

vertriebene Leute,
zum Teil unterernährt,

apathisch dreinblickende
Menschen, viele

innerlich gebrochen.»
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«Und obwohl sie hier seit
den zwei Tagen auf Stroh
schlafen müssen und

Mannschaftskost bekommen

(wir haben es ja nicht
besser!), glauben sie, im
Paradies zu sein, bloss
weil man menschlich und
teilnehmend und anständig

mit ihnen spricht.»
Hans Richard von Fels
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Hadwigschulhaus,
Administration,

Verpflegung,
Wachtdienst, 1945
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öonf auf den töondtofeln

3m £jabroig ScbuIbaus^ marett türgtieb cor»
übergebenb ©migranten aus bem Äongentrations*
lager Sberefienftabt untergebracht. Vor ihrer
SBeiterreife ins Ungeroiffe gaben fie ihrer ÎJantbai»

e i t für in St. ©allen genoffene ©aftfteunbfdfaft in
Vetfen, auf bie SBanbtafetn getrieben, Stusbruct. SBir
bringen hier biefe Sanfesroorte gum SIbbruct:

SBir banten ber frönen Scbroeig ^erglidjft
für bie fo überaus fürforgIitf)e tiebeootte Stufnabme.
SBir roerben bies altes nie oergeffen!

Sie Velegfcbaft Sitrtmer 50-

*
Veoor mir [Reiben müffen,
tafft ßudj noch einmal grüben.
SBir trauern, ba| bie 3eit enteilt,
ba mir fo gern bei ©udj geroeilt.
Set San!, ben mir im §ergen hegen
bring' ©uerm £anbe roeitern Segen.

Sie bantbare Velegfcbaft oon frontet 46.

*
Vielen Çergltc^en San!
für bie meift als tülftenbe Stufnabme!
©s lebe bie fdjöne freie Sdjroeig!

Sie Vetegfdjaft non Limmer 45.

*
güt ben uns Ijiet bereiteten, fo freunbtieben ©mpfang,
tfrür bie Betreuung, roie für Speif' unb Srant,
fagen mir Sllten, bie fieb um uns folgten, San!.
SBir roünfdjen Stmen ©Iüct unb Segen für 31jr ßeben

lang!
Stn altes ©ute gern erinnern mirb fi<b ftets

Sie Vetegfdjaft 3tmmer 44.

*

Snnigften San! für bie liebeootte Stufnabme
unb für bie gute Verpflegung.
©s lebe bie Sdjroeig!

Su liebes, gutes Sdjroeigerlanb,
Su Ijaft uns Diel gegeben;
Su gabft uns reichlich Speif unb Stan!
Hnb neuen SKut gum ßeben.
SBir banten Sir unenblidj oiel,
Su tannft es nidjt ermeffen;
Srum roerben Sidj bie Sjeimatlofen
3m ßeben nie oergeffen.
Su gabft uns bilfteidj Seine Sjanb
Su fdjönes, gutes Sdjroeigerlanb.
©ott fegne Seine Dbrigteit
unb alte Vürger meit unb breit!

*
Sîodj geftern in Sberefienftabt,

§eute flier!
©eliebte Scbroeig
SBir banten Sir!
SBas bas für uns Ijeifgt,
3br tönnt's nidjt erraten.
©ott gebe uns bie Äraft
©s gu oergelten in Säten.

SBeit oon £>aus unb $etb oertrieben
Sadjte man nidjt mehr an ein normales ßeben.
SBir tieften uns treiben unb roo man' uns pflangte,
blieben mir ftebn.
Sa jtnb mir geîommen ins Sdjroeigerlanb
roo man uns reifte bie Vrubetbanb
SBo man uns mit oiel ßiebe empfangen.
SBie tonnen mir bafür genügenb banten?

Von ber §eimat oerftoften,
Von altem beraubt,
§at fein 3ube an fRettung geglaubt.
©s finb 3aljre bes größten Summers oergangen,
SBir fürdjteten atte mit Sdjaubern unb Vangen
Sas ©nbe, bas blutig mag fein?
Db ber ©rlöfer nr b mit SDZadjt greift ein?
Db uns oergönnt, unfre ßieben gu febn?
Sa plöftlicb ift ein SBunber gefdjebin
2Jîenfd)en haben uns angelacht,
SJÎenjdjen aus Stummem SJtenfdjen gemalt!
SJtadjt getnedjtete 3uben frei!
Seib bebanft, ihr Sdjroeiger in atte 3eit,
Seib gefegnet in aller ©migfeit!

*
SBir banten ber Sdjmeig!

*
Studj bie Steidjsbeutfcben motten nidjt oerfäumen, ben

lieben Sdjroeigem für ben bergtidjen ©mpfang gu
banten.

*
©s gibt teine SBorte,
bie unfern roarmen San! ausbrücten fönnen.

Sie $ottänber.
*

SDteine Sanfbarfeit lennt leine Stengen.
Vielen San! für alles, bie banîbaren SBiener.

*

©ob gegent 3nnbertanb
en bet Stoobe Äruis
jjjartelijt bant ooor goooiet goebes.

*

Vielen tferglidjen San!
unferm ©aftgeber
für bie freunbtidje Stufnabme
unb teidjlidje Vemirtung.

liotlänber unb Defterreidjer.
*

SBir feinten uns febr lange 3eit
nadj guter Vefianblung unb $ergtidjteit,
SBir feinten uns nadj bem S^önften auf ffirben
um enblic^ freier SRenfdj gu metben.
Sie Sdjroeig gab ßiebe fo ungemeffen,
SBir merben es itjr nie oergeffen.
Jtfür Seine §itfe unb fdjenfenbe $anb:
San! liebe Sdjroeig, San! -herrliches ßanb.

SBir atte, bie non Sberefienftabt nadj ber Sdjroeig
gefommen finb, banfen Ijerglittj für bie ©aftfreunbftbaft,
bie uns guteit geroorben. ©s bat uns aufterorbenttidj
gerührt, roie bie Sdjroeiger fidj bemüht haben, uns biet
ben Stufentbatt fo angenehm roie möglich gu machen,
um fo mehr, als roir bie legten 3eiten nicht als 2Ken=

fdjen, fonbern als Varias bebanbelt rourben. Sin ber
ßiebe, roomit altes biet gefdjiebt, haben mir bemerte«
tonnen, bag ber ©eift SBilbetm Setts ein bleibenber
ift, in biefem ßanbe ber Freiheit.

*

SBir roaren bort
unb tonnten es taum faffen.
SBir haben bloft gefeb'n
bah fieb bie SRenfdjen baffen.
3etgt finb roir biet
unb fönnens nicht erfaffen,
bah es auch SRenf^en gibt
bie lieben uni) nidjt baffeit.

St.Galler Tagblatt,
16. Februar 1945, Nr. 80
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